
Antwort auf die Frage, ob nıcht einıge Ausdrük-
ke jener Dokumente anders verstanden werdenZur Geschichte mussen, als LLLa S1Ee heute wenıgstens be1 ober-
tlächlicher Betrachtung versteht, da{fß die VOPedro Farnes Scherer jenen Dokumenten geschilderte Wirklichkeit des
Altertums ziemlich verschieden 1St VO em, W AsSsMündlıiche und schrıftliche
INa  ; meılstens Aaus$s ıhnen herausliest. Die Antwort
aut dıese rage könnte NECEUEC und interessantekreatıve Improvısatıon 1im
Einsichten darüber ermöglıchen, w 1e€e die Feıern

Altertum der ersten Kırche tatsaächlich
Dann werden WIr VO dem, W as das Quellen-

studıum beisteuern kann, der Theologie und
der lıturgischen Praxıs MS EKET: Tage übergehen.
Hıer meınen WIr das nıcht genügend beachtete

Einführende Betrachtungen Prinzıp betonen mussen, da{ ın der Theo-

Bedeutung des Themas un besondere logıe der Lıiturgıie SOWI1e in anderen Bereichen
der Theologıe eınen wirklıchen FortschrittMerkmale dieser Untersuchung geben ann b7zw tatsächlich schon 21Dt, un:! dafß

Heute zeıgen sıch viele Kreıise, besonders 1m daher dıe aAltesten Formen un: Bräuche der L.1-
katholischen Raum, VO Thema der lıturgischen turgıe nıcht ımmer das Gehehmnıs des Christen-
Improviısatıon un: der Kreatıivıtät iın der Liturgie LUMmMS besten ZU Ausdruck bringen und
beunruhıigt. Nıcht wenıgen scheınt CS Of- dementsprechend NS Entwicklungen 1ın der
fenkundiıg se1ın, da{fß das 7weıte Vatıkanum ın lıturgischen Praxıs nıcht ımmer Auftfgabe einer
diesem Bereıich Möglichkeıiten un: Perspektiven ursprünglıchen Reinheıt oder Abtall VO eınst
eröffnet at, denen INa bald unftfreu geworden gegebener öhe sınd WAar An 65 Eür dıe
1St Es tehlen auch nıcht dıejenıgen, die ganz christliche Offenbarung ın WUMNMISEGTEIN Fall tür den
sıcher meınen, 1n der Frühkirche se1l dıe lıturg1- Kerninhalt der VO Herrn selbst eingesetzten
sche Improviısatıon das Normale gEWESCH un! Feijer eınen solchen Fortschritt nıcht geben 1mM
deshalb wurde die Rückkehr ıhr eıne größere Göttlichen xibt S keine Vervolikommnung
Treue dem Geıst des Evangelıums gegenüber aber eın authentischer un! wahrer Fortschrıitt 1Sst

durchaus möglıch, darum geht, den Inhaltbedeuten. Sıe glauben, da{f S1€e sıch ZUuUr Unter-
stutzung dieser These autf einıge Behauptungen jener Offenbarung besser Z Ausdruck

bringen oder ach ihr leben So könnte CS se1n,angesehener Kenner der Geschichte der Liturgie
beruten können, die auf den ersten Blick eıne da eın lıturgischer Brauch des zwanzıgsten
solche Auffassung vertreten scheinen‘. All das Jahrhunderts das Geheimnıis des Christentums
Adt uns dazu e1in, Ja zwıngt uns dazu, da{fß WI1Ir besser AA Ausdruck bringt als entsprechende

Bräuche der Urkirche“.diese Thematık sorgfältig analysıeren und er-

suchen, W1e dıe Wirklichkeit der ersten eıt der Wenn 1La Z Beispiel VO noch schweben-
Kirche tatsächlich aussah. en,; nıcht Dahnz festgelegten lıturgischen Formu-

In diesem Beıtrag wollen WIr auf einıge wenıge lıerungen das 1sSt ganz anderes als eıne
der wichtigsten Fakten A4US jenen ersten Jahrhun- «kreatıve Improvısation», die CD WI1e€e WIr sehen
derten eingehen mehr wurde Ja den Rahmen werden, 1ın Wirklichkeıit n1e gegeben hat
dieses Autsatzes S1€e 1ın iıhrem einförmıgeren un! festgelegteren ormulijerun-
historischen Kontext un der konkreten Lebens- gCHh gelangt, dann annn das VO sıch aus, w 2asSs die
sıtuatıon jener ersten Kıirche sıtuıeren. Sıcher Treue der Botschaft des Evangelıums gegenüber
wırd Beitrag keıne großen Neuheıten 1mM angeht, sowohl eın Fortschritt als eın Rückschlag
Zusammenhang muıt einer eventuellen Kreatıvıtät se1n. Denn Fortschritt oder Rückschritt hängen
bzw eıner gleichbleibenden, testen Praxıs 1n der keineswegs TU davon ab, ob lıturgische Formu-
Liturgıie der Urkirche offenbaren, enn die LDDo- lierungen absolut festgelegt sınd oder INan S1e

auch und abändern kann, sondern VOTkumente jener Zeıt, die darüber AauUSSagCIl,
sınd ZUT: Genuge bekannt. ber vielleicht könnte allem sınd S1€ VO objektiven Inhalt der einge-

etizten Gebete un: VO iıhrer Bedeutung 1MmMeın anderer Aspekt unser«cs Beıitrages mehr
Neuem beıisteuern, namlıich die jer gegebene Kontext der Gesamtteıer abhängıg.
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A Notwendigkeit der Begriffsbestimmung SCH Klärung werden WIr nachher in der Lage seın

können, auf richtige Weıse ber dıe wahre Be-
Nach altem Schulstil fingen Theologen un: Phı- deutung der Dokumente, die uns die Geschichte

hınterlassen hat, nachzudenken.losophen gewöhnlıch muıt dem d W as S$1e die
«Explicatıo FeEYMINOTUM» Nanntfen 1ne solche Eın Beispıiel, das beweıst, W1e€e sehr eıne solche
Vorgehensweise erleichterte den Dıialog Z7W1- Klärung notwendıg 1St, scheint u1ls der Tıtel
schen verschiedenen Meınungen, da S1e Ja VeIr- dieses Autsatzes seın den WIr übrigens nıcht
mied, da{ß die Diskussion über eıne bestimmte selbst gewählt haben, sondern der uns VO den
rage eıner rein verbalen Auseinandersetzung Verantwortlichen dieser Zeitschrift nahegelegt
EenMLarteie Heute hat INan -  jene alte Gewohnheıt wurde, damıt Beıitrag sıch besser 1im Rah-
längst aufgegeben, aber iın uNnsecrem konkreten INneN der anderen Beıträge dieses Heftes einfügt.
Fall meınen WITr, da{fß 6S nıcht DE nützlıch, Denn jener  Tıtel annn einer bestimmte Be-
sondern notwendig ist; eıne ahnliche Be- oriffsverwirrung Anlafß geben, ındem die Ver-
griffsklärung vorausgehen lassen. bindung des Adjektivs breativ mıt dem Substan-

Der Grund dafür 1St, da{ß INan heute solchen t1V Improvisation VOrau  sSertizen scheınt, dafß
Ausdrücken W1€ Kreativität un Improvisation Kreatıivıtät un: Improvısatiıon meılstens —
eın BaNzZCS Spektrum unterschiedlicher Bedeu- imnen gegeben sınd, während S$1e doch iın Wirklich-
tungen beimi(ßt. Schon VOT einıgen Jahrzehnten eıt nıcht INm auftreten mussen, enn 6S
unterschied Taylor zwischen über hundert Be- handelt sıch Z7wel Begriffe, die ıhrem Wesen
deutungen des Wortes Kreativität?. Dıie Folge nach verschieden sınd. Man ann SOBar, wenn

ist, daß sıch einem einzıgen Wort leicht I1L1all mıt großer Sorgftalt dıe SCNAUC Bedeutung
ganz unterschıiedliche Wiırklichkeiten verstecken VO Worten analysıeren will, fragen, ob O-etwas
können und da{f 1L1all daher nıcht VO vornhereın W1€ eıne hreatıve Tradıtion nıcht eın Undıng 1St
wI1issen kann, W 45 gemeınt ISt, wenn VO W: anderes ware CS, Wenn 1114a VO tradıtio-
eıner hreativen Improvisation die ede 1St. neller Kreativiıitdt reden würde denn 1M N-

Es oibt och eınen anderen Grund, weshalb CS SCH Sınn des Wortes verweıst Tradıtion auf
ratsam ISt, da{fß WIr NMNSECETE Untersuchung mMI1t schon Vorherbestehendes, das He aufgenom-
eıner sorgfältigen Abgrenzung der Bedeutung men wiırd, während Kreativiıtät VO eigentlichen
des Ausdrucks breative Improvisation beginnen: ortsınn her auf hindeutet, das CS vorher
Die Tatsache, da heute 1n verschiedenen christ- nıcht gab un! das daher gallzZ 1C  = ist.
lichen Gemeininschatten auf eıne solch emotionale In dieser Hınsıcht 1St das Konzıl selbst sorgfäl-
Weiıse VO lıturgischer Kreatıvıtät dıe ede ISE, tıger mıiıt e  jenen Begriffen UMSCHAaNSCH, als das 1ın
tführt leicht dazu, da dıe Bedeutung der histori- anderen Schritten geschieht. Die Konstitution
schen Quellen nıcht wahrgenommen wırd ber die heilıge Liturgıie verzichtet Salz auf das
un:! INan daher 1ın der eınen oder anderen ıch- Wort Kreatıvıtäat, das iın den übrıgen Texten des
tung Thesen vertritt, die nıcht objektiv abges1- Konzıls 11UT zweımal, nämlich in der pastoralen
chert sind. Denn tatsächlich sınd für nıcht wen1- Konstitution Gaudium et Spes erscheint: Das
C Kreativitdt un Improvisation tast SYNONYIN eıne Mal wırd dort der Begriff ın seiınem Streng
mıt Fortschrıitt, Freıiheıit, Treue dem Geilst des phiılosophischen Sınn 11UT AA Bezeichnung der
Konzıils gegenüber, während ıhnen dagegen der Schöpfungsaktivität Gottes verwandt”, während
Gebrauch VO testgelegten, vorgeschriıebenen C sıch eıner anderen Stelle 1ın übertragenem
Texten iın der Liturgıie als Rückschrıtt, Routine, Sınn auf dıe Aktıvıtät des modernen Menschen
als Nachgeben eiınem AÄAutoritarısmus gegenüber bezıeht, insoweıt INan kann, da{fß die «tıeJ-
oder als Verharren ın eınem vorkonzilıaren oder greifenden un:! raschen Veränderungen» ÜNSCHKETr

Sal antikonziliaren Geıist erscheint. Man braucht eıt «VO Menschen, seıner Vernuntt un schöp-
nıcht vıiel nachzudenken, einzusehen, dafßß, ferischen Gestaltungskraft» ausgehen” un: der
wer VO solchen Voraussetzungen un! Vorurte1i- Mensch also 1in diesem Sınn Schöpfer ist
len ausgeht un:! ıhnen völlig unkritisch den Stel- In der Liturgıie dagegen WAar nıcht ANSC-
lenwert VO Prinzıpien o1bt, schwerlich Er- bracht, VO «Kreatıvıtät» reden, sondern dort
gebnissen ındet, die objektiv gültıg sınd. Das 1st WAaTr eher «Anpassung» (Adaptıon) der ANSCINCS-
eın zusätzliıcher Grund, der CS nahelegt, die SCHC Ausdruck. Man wollte Ja nıcht den Kern der
SCNAUC Bedeutung der Begriffte klären. Nur 1m unl VO Herrn überlieterten Feier9
Licht einer solchen VOTaANSCZHANSCHNCNH sorgfälti- sollten aber bestimmte Anpassungen in der We1-
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dies enn NUunNn, WIC WILE ZC1gLCN, tatsächlich derS die Eucharistie feıern, möglıch werden,
damıt 1e ]I gleichbleibenden Wirklichkei- Bedeutung des Ausdrucks entspricht dann kön-
ten besser den Völkern MIL ıhrer Eıgenart un: HE WILE 1er schon auf unsere Schlufßfolgerung
Überlieferung un den Menschen uUNSETET eıt vorgreıfen, daß 6S das Phänomen solchen
zugänglıch werden Gerade diesem Sınn Ver- kreatıven Improvısatıon christlichen Alter-
wendet die Konstitution ber die heilıge Liturgie tu nıemals gegeben hat Wenn WITr 1er zudem
den Begriff «Anpassung» betonen, da{fß Improvisieren geradezu VO Inhalt

des Begriftes her den Wıllen, auf Nachdenken
Was heifßt «Rreative Improvisation» un Überlegen verzıchten, miteinschließt,

Worter WI1C Improviısation und Kreativiıtät tührt dann können WITL vielleicht erreichen, da{ß dıe
INan heute, WITLr Ssagten CS Ja schon, haufıg un! Vorkämpfter der Improvısatıon authören, S1IC

gCIN Mund Dabe 1 haben S1C nıcht be] verteidigen
VWır wollen jer aber unsere Analyse derallen dieselbe Bedeutung Wır werden hier des-

halb analysıeren, W as5 der Ausdruck breatıive mantıischen Bedeutung des Ausdrucks breative
Improvisation bedeutet dann MmMIt Hılte der Improvisation beenden, uns der Frage ZUZU-

CWONNCHNCI Bedeutung dıe alten Zeugen wenden, W as dıe Verteidiger absoluten
Freiheit un: Flexibilität bel der Formulierungbefragen

Reın lınguistisch bedeutet das Wort LMDYOVISET lıturgischer Gebete solchen Improvı-
Französischen ach dem Detit Larousse sSsatıon verstehen Hıer reicht al EKSÜCs ober-

«COMPDOSCI SUTr le champ >} autf der Stelle, flächliche Untersuchung der vielen Gebetstor-
mulare, Hochgebete un al Fürbitten, die VO4aus dem Stegreif abfassen, ausarbeıten,

Das Wörterbuch der Königliıchen Spa- den Anwälten treien Kreatıivıtät der
nıschen Akademıe definiert das Wort LMDYOVISAY Liturgıe vorgeschlagen werden, damıt deutlich
vielleicht noch deutlicher: «hacer una OSa de wırd da{fß dıe Autoren tast das Ideal

anstreben, Texte verfassen, dıe NEU WI1IC UrprOon(tOo, SIM estudı10 I1l PFCDaraClON alguna»,
schnell, ohne Überlegung oder iırgendwelche irgendwıe möglıch erscheıinen, und da{ß ihr Inter-
Vorbereıitung ECINE Sache erledigen PESSC sıch fast ı daraut konzentriert, dafß ıhre

Wenden WI1T u1ls ach dem Substantiıv Kompositionen wirklıch S  Z N, sıch
WEeIL WI1C möglıch VO Inhalt der offiziellenImprovisatıion dem Adjektiv byeatıv Fuür das

erwähnte Wörterbuch VO Larousse heißt GTBET: Gebete entternen
«rr du neant>» AaUusSs dem Nıchts «hervorzıe-
hen» hervorbringen, während das Wörterbuch Andere mögliche Formen liturgischender Spanıschen Akademıie autf ÜAhnliche Weıse Flexibilität
OIEMEN als CIM «producır algo de la nada» AUuUS

Bıs dieser Stelle unNnsercs Autsatzes haben W ITdem Nıchts herstellen, definiert Hıerin iun be1-
de Wörterbücher nıchts anderes als alte Deftini1- versucht klären, W as Kreativuiıtat sowohl lin-
LONEeN wıederaufnehmen SO verteidigt ZU guistisch als aus der Sıcht der Praxıs der Vor-
Beispiel Thomas VO quın SCINCT Summa kämpfter VO «Kreatıvıtät» bedeutet Denn
Theologiae dıe och aAltere Detinıition KOTEATE est Sachen Kreatıvıtat vab und oxibt CS nıcht WIC

CIN1SC sıch das vielleicht vorstellen, C1IiNC CINZ1ISC,alıquıd nıhılo facere» erschaffen 1ST AaUS

dem Nıchts hervorbringen (Ta q45 al) eintache, eindeut1ig detfinıerte Haltung Wenn
Wenn WIL das Adjektiv hryeatıv MIT dem WI1: uns hier darüber Klarheıt verschaffen

Substantıv Improviısatıon verbinden, dann wollen, W16e die Praxıs der Urkirche Wirklich-
eıt W arlr und aut welche VWeıse WITL heute derder entstehende Ausdruck breatıive Improvi-

S$aAL10N autf die Abtassung, Herstellung VO lıturgischen Feıer Zn Lebendigkeıt ver-

gallzZ Neuem iM, das nıcht nach iırgendwelchen helten können, dann möchten W IT vorher, wenn

Zielvorstellungen, odellen oder Schemata ent- auch MNUur kurz, andere möglıche Formen lıturg1-
scher Flexibilität überprüfen Das wırd uns hel-stand un:! nıcht durch ırgendwelche Texte und

nıcht durch auch L1Ur das geringste Nachdenken fen besser unterscheiden, ob CIN1ZC Ausdrük-
un: Überlegen vorbereıtet worden WAaT ke den alten Dokumenten sıch tatsächlich aut

ıne solche kreatıve Improvısatıon daher 1Ne authentische Improvısatıon des lıturgischen
Gebets beziehen oder ob S1C eher Ta C166 be-ECiNE Entfernung VO jedem vorher bestehenden

Brauch oder VO jeder Tradıition VOTaus Wenn iLimMMmMTieE Flexibilität be1 dem Umgang mMIit vortor-
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mulierten Gebeten bezeugen. Fuür MSCKE Unter- 1ne solche Anpassung annn vorher schriftlich
suchung 1St sehr wichtig, 1n dieser Frage vorbereitet, sS$1e ann aber auch improviısıert Wer-
Klarheit schaffen, nıcht DE weıl WIr den Sıe hängt Ja nıcht VO eıner vorher testgeleg-eıner SCHAUCNH Interpretation der geschichtlichen LEn Eıinstellung 1b (etwa: «Eıne .solche Anpas-Sachverhalte In der eıt der Urkirche gelangen, SuNg sollte SpONtTaAN, Ort und Stelle gesche-sondern auch weıl WIr eıne Bestätigung un hen» oder <Es 1St besser, S1e vorher vorzuberei-
Legitimierung der Hauptlinien un: Normen der ten»), sondern davon, W1e€e das der Eıgenart der
Liturgie in der eıt nachher finden werden. Jeweıligen Anpassung entspricht.Denn in dieser eıt blieb INan, W1e WIr sehen So scheinen die VO Dırectoriıum für die Mes-
werden, WEeNN nıcht 1m materiellen Sınne, ann SC  z miıt Kındern gebotenen Möglıchkeiten SCwenı1gstens dem Geilst nach der Praxıs der Urkir- wöhnlich eıne schriftliche Vorbereitung der 1MmM
che BEGN Text der Messe angebrachten Veränderungeniıne C  ( VO der breativen Improvisation beinhalten, während beispielsweise die Abände-
verschiedene orm VO Flexibilität INn der Litur- LUuNg des Plurals «WILY, deine Diener un! dein
z1€ 1St ın der Möglıichkeıit der AÄnpassung der heiliges Volk» des erstien Hochgebets iın «iCh,lıturgischen Formulare gegeben. Während, W1€e eın Diıener un dein heilıges VOH{»‚ Wenn L11UT
WIr schon sahen, die Liturgjiekonstitution A4CYO- eın Priester die Messe zelebriert, eıne solche
sancium Concılıum den Begritf Kreatıiviıtdt über- orm der Anpassung ISt; die sıch fast automMa-
haupt nıcht erwähnt, kommt dagegen das Wort tisch, WEeNnNn INan 1Ur auf die Bedeutung der
Änpassung 1ın jenem Dokument seiınem vollen Worte achtet, VO  n} selbst, durch eintache Impro-Recht‘ un cSs wırd ın den Dokumenten der visatıon vollzieht. Das vleiche oilt auch für dıe
lıturgischen Retorm nach dem Konzıl wıederholt VO Missale Romanum vorgeschlagenen ANnpas-wıeder aufgenommen‘”. Diese Anpassung hat sungsmöglıchkeiten der euchologischen Texte
überhaupt nıchts mMuIıt einem «Hervorbringen A4aUS für die Verstorbenen
dem Nıchts» %, sondern Mı1t kleinen Abänderun- 1ne andere Oorm lıturgischer Flexibilität 1St
SCH entweder der lıterarıschen Redaktion lıturgi- die Formulierung Texte. Diese Möglıch-scher Ausdrücke oder AI einıger Elemente des eıt scheint siıcherlich denjenigen attraktıver, die
Inhalts der lıturgischen Texte tun, damıt das ın der lıturgischen Feijer modernere Elemente
lıturgische Gebet verständlicher wırd oder sıch betonen un: S$1e mehr der heutigen Wirklichkeit
SCNAUCK un!: zutreffender auf die konkrete Sıtua- möchten. Es mMu hervorgehoben WeTr-
tiıon der konkreten lıturgischen Gemeıinde, die den, daflß sıch 1er anderes als eıne
sıch der entsprechenden Liturgie versammelt breative Improvisatıon handelt, enn eıne solche
hat, ezijeht. Formulierung Texte mu sorgfäaltig vorbe-

Es o1Dt viele Möglıchkeıiten, eıne solche An- reıtet werden un: wenn S1e stattfindet, WI1e€e CS
Passung auf legitime Weıse vorzunehmen, die eın das Zweıte Vatiıkanum wollte, annn bringt S1e
kurzer Autsatz W1e dieser nıcht alle erschöpfend nıcht «eEeLWAaSs A4aUus dem Nıchts hervor», sondern
autzählen annn ber fast immer yab C585 eıne S1e inspirıert sıch den bestehenden lıturgischenbestimmte Anpassung der Gebetsformulare, die Texten, in die sS1e SOZUSagcCcnh eingebaut sınd Das
schon deshalb notwendig Wal, damıt der Inhalt Neue verdrängt 1er also das Ite nıcht. Es darf
der Gebete der Wahrheit entsprach. Nur 1n hiıer 1aber nıcht verschwiegen werden, da{fß eıne
Zeıten besonderer lıturgischer Dekaden7z tand solche Neuformulierung manchem attraktıv VOTI-
eıne solche Anpassung nıcht Ihr Ver- kommen INAaS, S$1Ee 1aber auch Getahren 1ın sıch
schwinden hing aber, W1e InNan leicht verstehen bırgtwiırd, damıt 1016 da{fß dıe Sprache der iıne solche «Schaffung» Formulare hat
Liturgie nıcht mehr verstanden wurde. Je leben- 1n der Kırche ımmer gegeben, mal wenıger,diger und volksnäher aber die Liturgie lSt; desto mal mehr. Es liegt auf der Hand, dafß VOTr allem in
mehr wırd ın ıhr das Phänomen eıner be- der Zeıt, ın der die Kırche entstand un: die dann
stımmten Anpassung der lıturgischen Formulare ıhrer weıteren Geschichte zugrundegeben. Wır meınen, da{fß der berühmte Text des lag, auch HEUE Texte für die lıturgische Feijer
Hıppolyt, auf den WIr weıter ın diesem geschaffen werden mußflten. WAar nıcht als ErSter,Autsatz eingehen werden, sıch auf eıne solche sondern als wichtigster solcher Texte entstand
Anpassung bezieht”, un! VO ıhr reden auch oft das Neue Testament selbst. Wenigstens der
die MNMENCrEN lıturgischen Bücher!® oröfßßite Teıl dieses Neuen Testaments Wurde 1n
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Hınblick aut die christliche Feier formuliert!?. SCHNAUCI un: richtiger mıt den Dokumenten, die
Wır sagten, da{ß das Neue Testament nıcht der uns die Geschichte überliefert hat, auseinander-

solcher Texte iSst, denn das Studium der sSeLzen. 1r wollen dabe; die unl interessierenden
Bıbel 1ın UNSECTGT: eıt welılst ımmer deutlicher Textstellen der Dokumente, dıe WIr heute besıit-
nach, da nıcht wenıge Seıten des Neuen Testa- ZCN, nıcht eintach ammeln und zıtleren bri-

auf Texte zurückgehen, die schon VOT der SCNS sınd diese Lexte heute gul bekannt,
eigentlichen Entstehung dieses Neuen Testa- un CS o1bt viele VO ıhnen, S$1e iın diesem

ın der Liturgıie ein Autsatz erschöpfend analysıeren können,;gesetzt wurden und
ıhre Verbreitung fanden‘! sondern WIr wollen einıge der tür uns interessan-

uch ach dieser ersten Zeıt, 1n der die Kırche testen Satze un: einıge der bedeutendsten VO

gegründet wurde, wurden NECUEC lıturgische Texte ıhnen bezeugten Gegebenheıten ın ıhrem histori-
vertaft. Es besteht also eıne Jange Tradıtion VO schen Kontext sıtuleren. Wır meınen, da{fß 65

den lıturgischen Texten der Didache und der möglıch 1St entdecken, W 45 eın bestimmter
Apostolıschen Tradıition des Hıppolyt Aaus den Satz damals, als nıedergeschrieben wurde,
ersten dreı Jahrhunderten uNnserTrer Zeitrechnung So wollen WIr vermeıden, da{ß be-
über dıe Texte, die 1M Miıttelalter vertaflßt WU[I- stiımmte Texte, die geschrieben wurden 1in eıner
den, bıs den ach dem Zweıten Vatıkanum Zeıt, die sehr weıt VO der unsrıgen entfernt, un!
approbierten Texten, ohne dabei die Jahrhunder- 1n einem Kontext, der sehr VO den unsrıgen
te auszuschlıiefßen, die als Jahrhunderte des lıtur- verschieden ISt; weıterhın autf anachronistische
gischen Verfalls betrachtet werden können, iın Weıse interpretiert werden, als hätte s1e IS
denen 1INan ach dem Geschmack der jeweilıgen mand heute geschrieben. Es handelt sıch hıer
eıt C lıturgische Texte für jeden nNeu kanon1- Dallz eiıntach die reine Materiıalıtät,
sıerten Heıliıgen und für jede CUu«cC Devotion dıe reine, eigentliche, buchstäbliche Bedeutung
vertafßte. Man ann heute NUr darüber Staunen, der 1n jenen Texten verwandten Ausdrücke, da-
wiıievıele NEUEC Texte oft gerade 1n Zeıten lıturg1- mıt WIr verstehen können, W as S$1e damals, als s1e
scher Dekadenz entstanden sind!* Fur WWSECTE nıedergeschrieben wurden, wirklıiıch bedeuteten.
eıt allerdings, in der das 7weıte Vatıkanum sıch Wır wiıssen, da{ß das keine eintache Aufgabe
tür eıne allgemeine Retorm der Liturgie entschie- ist; un geben dann auch Z dafß vielleicht die
den hat , 1St CS normal,; da{fi WwI1e nNn1ıe 1 — außer eıne oder andere unserer Interpretationen nıcht

gahzZ richtig 1St Unsere Untersuchung geht 1erden Zeıten, in denen dıe christliche Lıiturgıe ın
der orm der verschiedenen Rıten entstand alte nıcht ber den Anspruch hinaus, eın EPSTGN Ver-
lıturgische Lexte revidiert und MEUE vertafßt such se1n, der möglıcherweıse spater durch
werden. weıtere Analysen erganzt un:! vielleicht Sal be-

Gerade diese vielen Texte UWMSCHGN eıt sınd eın richtigt werden mu Es 1St 1er eintach L1UT

Grund mehr, über die Erfahrung der alten Kır- WSELE Absıcht, mMıt eınem Dıialog über eın The-
che nachzudenken, festzustellen, inwıeweıt beginnen, ber das 1114l uUuNsceTrTeTr Meınung
die alten christlichen Gemeıinden die Texte der nach 1Ur ausgehend VO einıgen oberflächlich
lıturgischen Feıer improviısıerten bzw alte Texte interpretierten Gegebenheiten geredet hat,
für diese Feier adaptıierten oder CuUue anfertigten. be] diese Gegebenheıten nıcht genügend 1n ıhrem
Der Zzweıte Teıl unserer Untersuchung wırd diese Zusammenhang mMiıt anderen, ebentalls estste-
rage beantworten. henden Fakten gesehen wurden.

Wır sınd Ja der Überzeugung‚ da die beste
Methode, eıner einwandtreıen un gENAUCH

Dıie Dokumente un ıhre Bedeutung Interpretation der alten Texte gelangen, darın
besteht, die 1n diesen Texten verwandten Aus-Wıe sollten dıe alten Dokumente dargestellt drücke mıt denen 1in anderen Schriften und mMiıtUunN interpretiert zwerden® anderen I)aten derselben oder wenıgstens eıner

Bıs jetzt haben WIr über die Bedeutungen nach- nıcht allzu weıt entternten eıt vergleichen.
gedacht, die solche Ausdrücke W1e€e Kreatıvität, Wenn WIr ZU Beispiel 1ın jenen Texten auf eınen
Improvisation, Änpassung oder Verfassen Ausdruck stoßen, der be1 oberflächlicher Be-
Texte 1mM Bereich der Liturgıe haben können. trachtung eıne Wirklichkeit bezeichnen
Nachdem WIr dıe Bedeutung dıeser Worte gC- scheınt, die nırgendwo in den unl Zur

klärt haben, können WIr uns leichter und auch Verfügung stehenden Quellen bezeugt 1St, MUuUS-
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ET AT E aAr PE  ‚M  Z "x!'i:,'lgv\  A f  %  N  D  F9‚"»>l%y' fr  ZUR GESCHICHTE  X  _ _ sen wir uns wenigstehs fragen, ob unsere Inter-  wenn es stimmt, daß derjenige, der der israeliti-  pretation jenes Ausdrucks richtig sein kann.  schen Liturgie vorstand, keinen Text vor Augen  Vielleicht bringen ja jene Worte eine ganz andere  hatte, als er den Gottesdienst seiner Gemeinde  Wirklichkeit zum Ausdruck, als sie uns wieder-  leitete, dann heißt das noch nicht, daß er die  zugeben schienen.  liturgischen Gebete improvisierte. Wer das  meint, verfällt zweifelsohne in einen Anachro-  nismus. Denn wenn der Vorsteher eines Kults  2. Die jüdischen Quellen der christlichen Liturgie  die Gebete nicht ablas, dann hängt das mit der  Die wissenschaftlichen Untersuchungen der  Eigenart der antiken Kultur zusammen, die vor  letzten Jahrzehnte wiesen immer deutlicher auf  allem eine mündliche Kultur war, in der es immer  die engen Beziehungen zwischen der jüdischen  sehr wenig geschriebene Texte gab, so daß man  Liturgie, sei es der der Synagoge oder der der  mehr auf das eigene Gedächtnis vertraute, als daß  verschiedenen Familienfeiern, einerseits und der  man irgendetwas ablas. Die biblischen Texte  }  christlichen Liturgie andererseits hin. Diese Tat-  selbst wurden ja lange Zeit mündlich überliefert  und so mit Hilfe des Gedächtnisses bewahrt,  sache, die man bei der Beschäftigung mit den  freien Formulierungen der christlichen Liturgie  bevor man sie schriftlich fixierte. Der große  vielleicht zu wenig beachtet hat, ist wichtig, denn  Kenner der israelitischen Liturgie Hruby bestä-  sie ist eın unumstößlicher Beweis dafür, daß wir  tigt hier rundweg: «Die Varianten in den Gebets-  es in der Frühkirche eher mit einem Phänomen  texten sind relativ minimal, und nur selten be-  n  der Anpassung alter Texte als mit einem Phäno-  treffen sie den Inhalt der Gebete.»!” Anläßlich  men der Kreativität zu tun haben, auch wenn  des Gebetes für die Fastentage besagt zum Bei-  man hier Kreativität in einem weiteren Sinn als  spiel die Mischna, daß der Verantwortliche für  P P AA  die Abfassung von mehr oder weniger originellen  das Gebet sich mit der traditionellen Weise,  Texten interpretiert. Dieses Phänomen einer Be-  dieses Gebet zu beten, vertraut machen muß!?.  W E  ziehung zwischen jüdischen liturgischen Texten  Ein besonders treffendes und deutliches Beispiel  VE  und christlichen ist zudem keineswegs nur für  dafür, wie auch der Kult der Kirche diese am  eine oder wenige christliche Gemeinden festzu-  Althergebrachten festhaltende Mentalität des is-  stellen, sondern sie ist eine Grundgegebenheit,  raelitischen Kultes übernommen hat, haben wir  die allen frühen christlichen Liturgien, die wir  im siebten Buch der sogenannten Apostolischen  kennen, gemeinsam ist.  Konstitutionen, das uns zeigt, wie in der Mitte  Durch diese Tatsache sind wir gezwungen  des vierten Jahrhunderts die christliche Gemein-  anzuerkennen, daß die ersten christlichen Ge-  de ein altes jüdisches Ritual für die Sabbatgottes-  meinden in ihrer Liturgie nicht davon ausgingen,  dienste in der Synagoge mit seinen Gebeten und  was denjenigen, die dieser Liturgie vorstanden,  Formulierungen mit einigen wenig ins Gewicht  an Ort und Stelle einfallen könnte, auch wenn  fallenden Abänderungen bewahrt hat.  der eine oder andere isoliert betrachtete Text dies  zu suggerieren scheint'®, sondern daß sie auf  3. Die Schriften des Neuen Testaments  ältere, von der Tradition vorgegebene und —  W A E E S P LU A SE W ET S  7  wenigstens was ihre Substanz und Formulierung  Heute herrscht unter den Exegeten die allgemei-  angeht — weitgehend festgelegte Texte zurück-  ne Überzeugung vor, daß zahlreiche Stellen des  griffen. Die zahlreichen historischen und philo-  Neuen Testamentes, bevor sie in die biblischen  logischen Untersuchungen von Botte und die  Bücher aufgenommen wurden, zuvor als Be-  theologischen von Danielou sind in dieser Hin-  schreibungen eines Ritus oder:als Gebete des  sicht sehr wichtig und müssen bei der Behand-  Lobpreises in der Liturgie eine Rolle spielten und  lung der hier erörterten Fragen immer vor Augen  daß sie es ihrer Wiederholung in der christlichen  A S SN A E  gehalten werden.  Feier verdanken, daß sie schließlich Bestandteile  Nach dieser Feststellung des engen Zusam-  der Evangelien oder anderer Schriften des Neuen  menhangs zwischen der jüdischen und der frü-  Testamentes wurden. Dies trifft zum Beispiel zu  hen christlichen Liturgie, möchte ich, wenn auch  für die Berichte vom letzten Abendmahl und der  nur kurz, auf eine andere wichtige Tatsache  Brotvermehrung in den Evangelien, für den  hinweisen, nämlich daß Israel in seiner Liturgie  Schluß des Matthäusevangeliums mit der dorti-  weit von dem entfernt war, was man sich heute  gen trinitarischen Taufformel oder für die hym-  VE I NR C BL CS A SS  T  gnter kreativer Improvisation vorstellt. Auch  nischen Fragmente der Apostelbriefe oder des  NI  F  12  E  a 5  :
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SCH WIr unls wenigstens fragen, ob MNSGCTE Inter- wenn 658 stiımmt, da{fß derjenige, der der israeliti-
pretation Jjenes Ausdrucks richtig seın habal schen Liturgie vorstand, keinen Text VOTr Augen
Vielleicht bringen Ja Jjene Worte eıne Sanz andere hatte, als den Gottesdienst seıner Gemeiinde
Wıiırklichkeit A0 Ausdruck, als S$1e uns wieder- leitete, dann heifßt das och nıcht, da{fß die
zugeben schienen. lıturgischen Gebete ımproviısıerte. Wer das

meınt, vertällt zweıtelsohne ın eınen Anachro-
nısmus. Denn wenn der Vorsteher eınes KultsDıie jüdischen Quellen der christlichen Liturgıe dıe Gebete nıcht ablas, dann hängt das mıt der

Dıie wiıissenschaftlichen Untersuchungen der Eıgenart der antıken Kultur ZUSamMmen, die VOT
etzten Jahrzehnte wıesen immer deutlicher autf allem eıne muüundlıche Kultur Wal, in der immer
die Beziehungen zwıischen der jüdıschen sehr wen1g geschriebene Texte vab, daß INan

Liturgie, se1 A der der Synagoge der der der mehr autf das eigene Gedächtnis vertraute, als da{fß
verschıiıedenen Famılıienteiern, eınerseıts und der INan ırgendetwas ablas Dıie biblischen Texte
chrıstlichen Liturgie andererseits hin Dıiese Tat- selbst wurden Ja lange eıt müundlıch überlietert

un:! miıt Hılte des Gedächtnisses bewahrt,;sache, die L11a  — be] der Beschäftigung mıt den
freien Formulierungen der christlichen Liturgie bevor 1L1All S$1e schriftlich 1xlerte. Der große
vielleicht wen1g beachtet hat, 1sSt wichtig, enn Kenner der israelıitischen Liturgie Hruby bestä-
S$1Ee 1St eın unumstößlicher Beweıs dafür, da{fß WIr tıgt 1er rundweg: «Die Varıanten iın den Gebets-
6S ın der Frühkirche eher mıt eınem Phänomen textiten sınd relatıv miınımal, un: HUT selten be-
der Anpbassung alter Texte als mıiıt eınem Phäno- tretten S$1e den Inhalt der Gebete » !/ Anliäßlich
INnen der Kreativität tun haben, auch wenn des Gebetes für dıe Fastentage besagt ZU Be1i-
INan j1er Kreatıivıtät iın eiınem weıteren Sınn als spiel die Miıschna, da der Verantwortliche fürA

c E A
die Abfassung VO mehr oder wenıger orıgınellen das Gebet sıch mıt der tradıtionellen VWeıse,
Texten interpretiert. Dieses Phänomen eıner Be- dieses Gebet beten, vertraut machen muß!S
ziehung zwıschen Jüdıschen lıturgischen Texten Eın besonders treftendes un: deutliches Beispiel
und christlichen 1St zudem keineswegs UE für dafür, WwW1e auch der ult der Kırche diese
eıne oder wenıge christliche Gemeıihnden testzu- Althergebrachten testhaltende Mentalıität des 1S-
stellen, sondern S$1e 1St ıne Grundgegebenheıt, raelıtiıschen Kultes übernommen hat, haben WIr
die allen trühen christlichen Lıiturgıien, die WIr 1M sıebten Buch der SOoOgenannten Apostolischen
kennen, gemeınsam 1St Konstitutionen, das uns zeıgt, w1e ın der Mıtte

Durch diese Tatsache sınd WIr CZWUNSCNH des vierten Jahrhunderts die christliche (Gemeın-
anzuerkennen, daß die ersten christlichen Ge- de eın altes jJüdisches Rıtual für dıe Sabbatgottes-
meınden in ıhrer Liturgie nıcht davon ausgıngen, dienste 1in der Synagoge mıt seınen Gebeten und
W as denjenigen, die dieser Lıiturgie vorstanden, Formulierungen mıt einıgen wen1g 1Ns Gewicht

Ort und Stelle eintallen könnte, auch wenn tallenden Abänderungen bewahrt hat
der eıne oder andere ısoliert betrachtete ext 1es

suggerieren scheint"®, sondern dafß S1e auf Dıie Schriften des Neuen Testamentsaltere, VO der Tradıtion vorgegebene un:
r
E,
+ Ja sr R
DA a d T H kı

wenıgstens W as iıhre Substanz un Formulierung Heute herrscht den Exegeten dıe allgemeı1-
angeht weıtgehend festgelegte Texte zurück- NC Überzeugung VOT, da{fß zahlreiche Stellen des
griffen. IDIE zahlreichen hıstorischen un phılo- Neuen Testamentes, bevor S1€e ın die biblischen
logischen Untersuchungen VO Botte un: dıe Bücher aufgenommen wurden, als Be-
theologischen VO Danielou sınd 1in dieser Hın- schreibungen e1ines Rıtus oder: als Gebete des
sıcht sehr wichtig un: mussen be] der Behand- Lobpreises 1in der Liturgie eıne Rolle spielten un:
lung der hier erorterten Fragen ımmer VOT Augen dafß S1e CS ıhrer VWiıederholung ın der christlichenF

Ka basıs AEWER AR
gehalten werden. Feıier verdanken, dafß S1Ee schließlich Bestandteile

ach dieser Feststellung des Zusam- der Evangelien oder anderer Schritten des Neuen
menhangs zwıschen der jüdıschen un der frü- Testamentes wurden. Dıies trıfft Za Beispiel
hen christlichen Liturgie, möchte ich, wWenn auch für die Berichte VO etzten Abendmahl un!:! der
NUur kurz, auf eıne andere wichtige Tatsache Brotvermehrung 1ın den Evangelıen, für den
hinweisen, namlıch dafß Israel ın seıner Liturgıie Schluß des Matthäusevangelıums mı1t der dorti-
weıt von dem entternt Wal, MS INan sıch heute sCH trinıtarıschen Taufformel oder für diıe hym-e E U e e kreativer Improvısatiıon vorstellt. uch nıschen Fragmente der Apostelbriete oder des
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Buches der Offenbarung. uch dies 1sSt eın des Neuen TLestaments einzufügen; das 1Sst eın
wiıchtıiger Beweıs dafür, daß die christliche Lıitur- Beweıs dafür, dafß die Gewohnheıt, sıch
z1€ sıch dıe tradıtionellen und apostolischen teste Texte halten, sıch allgemeın durch-
Bräuche und Texte gebunden fühlte. setzte).

Wır wollen jer auch eınen zweıten Text C1I-

Fakten A der Urkirche, dıe eın beharrlıches wähnen, der nıcht 1Ur se1ınes Alters wich-
t1g ISt das Gebet des heiliıgen Polykarp aut demGleichbleiben der Liturgıe DOTYAUSSELZEN Scheiterhaufen, unmıttelbar VOT seinem Marty-

1stWır müssen> eingestehen, da{fß 65 Wunsch r1um. ach der Meınung VO Kretschmar“
dieses Gebet ıne offensichtliche NachbildungWal, dieser Stelle uUuNseres Autsatzes eıne

gründlıche Analyse der uns zugängliıchen lıturg1- eınes eucharıistischen Gebets. Wenn 6S aber 1mM
schen Quellen aus der Frühkirche un der Texte Leben eınes Menschen ırgendeinen Zeitpunkt
der Kırchenväter ın Hınblick auf WHSECLE Proble- 71Dt, dem 1LL1all VO ıhm eher eın SpONTLANECS als
matık durchzuführen. Das wurde 1aber den uns eın vortormulıiertes Gebet erwarten kann, dann
Z Verfügung stehenden Raum SPIENSCNH, un 1st das doch wohl, wenn G den Tod unmıttelbar
daher beschränken WIr unls auf einıge kurze VOT Augen hat ber auch 1in eıner solch e-

Bemerkungen über einıge besonders wichtige INEeN Lebenssıtuatıion, WwW1e€e die Todesstunde ist,
Gegebenheıten 1in der Urkirche, wobel WIr dabe1 formulıert Polykarp eın SpONTLANECS Gebet, SON-

zweıspurıg vertahren werden. Erstens werden dern Ch greift zurück auf eın ıhm vertrautes,
tradıtionelles Gebet Diese Argumentatıon VeEeTI-WIr einıge Fakten beibringen, die auf eın Festhal-

ten der uns 4aUuS den jüdıschen Quellen un AUS lıert deswegen nıchts VO ıhrer Kratt, LLUT weıl
dem Neuen Testament selbst bekannten beharr- die Formulierung dieses Gebetes mehr auf die
lıchen, konservierenden Mentalıtät auch 1ın der Redaktion des Vertassers des Berichtes ber das
frühen christlichen Liturgıie hınzuweılsen sche1i- Martyrıum des Polykarp als autf diesen selbst
neCN, ann einıge Texte anzuführen, dıe autf zurückgeht, enn gerade das beweıst doch, da{f

6S jenem Chronisten höchst wahrscheinlich C1-Sıcht eher das Gegenteıl, die Freıiheıit 1in der
Gestaltung der Liturgıie und Sal dıe Freiheit schıen, da{ß der eld seıner Geschichte im Au-
improviısıeren belegen. genblick seınes Martyrıums autf eın Gebet

rückgriff, das 1in seiıner Gemeıinde gebräuchlichDıie Didache 1St erster Zeuge für gleich-
bleibende Texte in der Liturgıe. ber dieses und vangıg WAal, un:! da{fß CT dieses Gebet höch-
Dokument, das WIr als «das alteste christliche eiıner konkreten Sıtuation anpadßste. Dieser
Rıtual» bezeichnen könnten, wollen WIr die tol- Chronist dachte also nıcht daran,; dem Martyrer
genden Bemerkungen machen. Erstens bestätigt Polykarp eın «kreatıv improvisiertes» Gebet 1n
die unverkennbar jüdisch-christliche Eıgenart den Mund legen.

Wenden WIr uns eiınem drıtten, wahrscheinlichdieses Dokuments eiınmal mehr, da{fß die ersten
Christen keıine Texte schuften, sondern wenıger bekannten Dokument Z dessen Aussa-
da{fß S$1e allentalls alte Texte adaptıieren. 7weiıtens ZC 1in dıe gleiche Rıchtung geht der 1ın damalıger

Schnellschriftt notlerten Diskussion „wischenbezeugt dieses Dokument durch die zahlreichen
VO  S ıhm zıtierten festgeprägten un: schriftlich Orıgenes und dem Bischof Heraklides*. Um
tixierten lıturgischen Formeln, da{fß wenıgstens seine Ansıchten verteidigen, greift Orıgenes

zurück autf die VWeıse, w1e die Kırche sıch 1ıngewöhnlıch das Gebet nıcht improvisıiert wurde.
So tinden WIr dort feste Formeln sowohl für die ıhrem Gebet ZU Ausdruck bringt Unter den
Taufe!? W1e€e tür dıe Eucharistie“”, WwW1e für das bedeutsamsten Abschnitten dieses Textes o1ıbt C555

christliche Gebet“!. An dieser etzten Stelle wırd auch folgenden: «Es 1St notwendig, dafß WIr 1n
unserelnl Gebeten die «Bestimmungen» (synthe-das Vaterunser durch eıne Doxologıe («Denn

dein 1st die Macht un! die Herrlichkeit in Ewiıg- Rat) beachten. Wenn das nıcht beachtet wırd,
keit») erganzt, die spater auch 1n vielen and- wenn INall den «Bestimmungen vorbeigeht,

wırd INall schließlich alles in Zweıtel zıiehen. Esschriften des Matthäusevangelıums übernom-
CI worden 1St (also WAar das christliche Gebet 1St wen1g wichtig, ob sıch dabe!1 eiınen
auch das lıturgische Gebet schon fixiert, da{ß Bıschof, eınen Priester, eınen Dıakon oder eınen

Laıien handelt WEeNnNn jemand die «Bestimmungen»I1  S sıch aufgrund der feststehenden Gewohn-
heıten azu veranlaßt sah, eınen ursprünglıch nıcht beachtet, hat T: keinen Anteıl geme1nsa-

INEeN Gebet >>nıcht authentischen Text ın die Handschriften
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In diesem Text haben WIr eın klares un: sehr «Derjenige, der den Brüdern vorsteht, lasse seıninteressantes Zeugnis dafür, WwW1e 6c5s schon Gebet un:! seıne Danksagung nach seinen Kräf-Ende des zweıten Jahrhunderts ın der Kırche ien (höse dynamıs auto1) Gott I  aufsteigen.»nıcht 1Ur teste, i1xierte Gebetstexte vab, sondern uch VO diesem Text mu{ gESAaART werden, daßauch eın ausgepragtes Bewußtsein dafür bestand, S10 zweıtelsohne als 1InweI1ls autf eıne Improviısa-daß ın diesen Gebeten 1m Gegensatz den tiıon interpretiert werden kann, aber absolut S1-priıvaten Gebeten einzelner Personen, dıe 1Ur cher 1St das nıcht. Unser ext annn auch anderspersönliche Meınungen AA Ausdruck bringen interpretiert werden (« laut un: betont», KXSO WwW1ekonnten, der Glaube der Kırche enthalten War das paraphrasieren kann»). Wır können 1er
daran eriınnern, dafß Justin die Taufformel, W1e€eGegebenheiten A4AMU$S$ der Urkirche, dıe auf PINE

«Improvisation» hinzuweisen scheinen WIr S1€e be] Matthäus der iın der Dıdache vortin-
den, mıiıt einer eiıgenen Paraphrase umschreibt.Bıs dieser Stelle unseres Autsatzes haben WIr An verschiedenen Stellen aber seiner WerkeGegebenheiten 4dUusSs der Urkirche usammenge- Justin den Inhalt des eucharistischen Gebets als

tragen, die darauf hinzuweisen scheinen, dafß ekannt OFraus, das heißt dann doch, da derdamals dıe Gebete nıemals ach dem Geschmack Vorsiıtzende der Eucharistie nıcht darf, W asdesjenigen, der eıner bestimmten Feıer vorstand, ıhm gerade paßt. So schreıibt Justin Z Beispıelimprovisıert wurden. Der unNns l1er Z Vertü- «[Der Vorsitzende der Eucharıistie) spricht eın
gung stehende Raum erlaubt SS uns nıcht, noch langes Dankgebet ber die Gaben, die (Sila |Gott]mehr Dokumente anzuführen, dıe das Fehlen u1ls gewährt hat» 26 oder «[der Vorsitzende]eıner solchen Improviısatıon beweisen. dankt dem Vater des Unınversums desWır können, Ja mussen u11l aber auch Iragen, Namens seınes Sohnes und des Heılıgen G2ieob WIr im Altertum auch nıcht auf Zeugnisse stes»  27 oder gedenkt des Leıidens, das derstoßen, die das Gegenteıl belegen, nämlıch, dafß Sohn Gottes A4aus Liebe unls erlitt» 28 Haben
CS damals Gebete gegeben hat, die ıhrem — WIr ın diesen Satzen nıcht SOZUSagCnNn das Schema
ten Wortlaut nach improvisıiert Hıeraut eines Hochgebets VOTr uns, dessen Hauptlinienmussen WIr antworten, daß Texten, die 1ın teststehen?
diese Rıchtung deuten scheinen, nıcht tehlt Wenn das stiımmt, dann wırd INan mUus-Betrachten WIr jer also drei solche Zeugen. SCNH, da{fß der Ausdruck «nach seınen Kräften »Der alteste dieser Zeugen 1St eın Satz aus der sıch eher auf Betonung und Lautstärke oder aufDıdache: «Erlaubt CS den Propheten dankzusa- eıne eigene Paraphrase eınes 1m großen un:
pCN, W1e S1e das wollen (Tois de etaıs epitrepe- SaNzZCN festgelegten un: vorgegebenen TextesJeucharıistein, h  OSd thelousin). » Es 1St unleug- durch den Zelebranten bezieht als auf eın Gebet,bar, daß dieser Satz als die Erlaubnis der Impro- das 1m eigentlıchen Sınn des Wortes 1IMprovi-visatiıon interpretiert werden bönnte. Man ann siıeren würde.ıh aber auch anders verstehen, ZU Beıspıiel: Kommen WIr jetzt dem etzten ext eıner
«&  A dankzusagen, oft S1e das wollen», oder«: Rubrik (rıtuelle Vorschrift) der SOgENANNLTLEN«Erlaubt CS den Propheten, das oben \nämlıch 1im Tradıtio Apostolica des Hıppolyt, der, nachdemText der Didache] erwähnte Gebet mıt eigenen verschiedene lıturgische Texte, ıhnenWorten umschreiben» diese letzte Interpre- auch eın Hochgebet, vorgestellt hat, schreıbt:tatıon würde übrigens sehr der jüdısch-christli- <Es 1St überhaupt nıcht notwendig, da{ß derchen Eıgenart der Didache entsprechen. ber Bischof bei seıiner Danksagung diese Worte WwI1e-auch ın dem Fall,; da{ß INan diesen Satz im Sınne der aufnımmt, sıch etwa anstrengen mufß, S1eeıner Improvisatiıon 1mM eigentlichen auswendig aufzusagen, sondern jeder bete, W1e€eSınn interpretieren könnte, MM SCSAQL werden, das annn Wenn jemand tahıg ist, ausführlichda{ß diese Erlaubnis Zur Improviısatiıon ıIn der beten oder eın teierliches Gebet sprechen,Dıdache als Außergewöhnliches, als eine dann soll CT das un  5 Wenn aber eın anderer eherAusnahme 11UTr tür die Propheten, erscheınt, eın nüchternes, ma{ßfßvolles Gebet spricht, dannwährend die Dıdache für dıe gewöhnlichen Fe1i- nehme INan ıhm das nıcht übel, VOFauSgESELZLT,CIN schon testtormulierte Texte zıtlert, die seın Gebet 1St orthodox. »27

INan sıch halten hat Es 1St 1er nıcht möglıch, diesen wichtigenDas zweıte Zeugnis tinden WITr 1ın der Apologie Text sorgfältig kommentieren, W1edes Heılıgen Maärtyrers Justıin, 1ın der heißt verdient. Machen WIr NUur eıne einzıge Bemer-
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(a 78,  AA  X  RE A  X  €  MÜNDLIÖHT% UND SC;HRIFTLICI-IE KREATIVE IMPROVISATION IM ALTERTUM  kung: I'Hippolyt bringt viele Gebetsformulare  Zeit der alten Kirche gab es zwar keine Institutio-  mit der Absicht, daß sie auch genützt werden.  nen, die jedes Detail der Liturgie festlegten.  Die meisten dieser Gebete sind ältere Texte?®,  Dennoch war die christliche Liturgie nicht der  deren Verfasser bzw. «Schöpfer» (vgl. «Kreativi-  Willkür des jeweiligen Vorsitzenden einer litur-  tät») Hippolyt also nicht ist. Die traditionellen  gischen Feier ausgeliefert. Wie im alten Israel,  Formeln hatten sich ja in der gesamten alten  auf dessen Kult die christliche Liturgie an erster  Kirche verbreitet. Das beweist, daß die alte  Stelle zurückgeht, stand auch in der alten Kirche  Kirche jene festgeprägten Formeln und nicht den  das Schema der Liturgie unverrückbar und dau-  einen oder anderen Text, den irgend jemand frei  erhaft fest. Wenn es in der alten Kirche irgendein  improvisierte, als ihre Gebetsformulare betrach-  Ideal von «Kreativität» gab, dann war das sehr  tete. Die Freiheit, auf die Hippolyt anspielt, läßt  verschieden von dem, was man heute unter die-  sich also schlecht mit dem, was man heute «krea-  sem Wort versteht. Hier liegt dann vielleicht  tive Improvisation» zu nennen pflegt, versöh-  auch der Schlüssel, um die Bedeutung und Reich-  nen, sondern eher entspricht sie dem, was wir  weite der Ausdrücke zu verstehen, die auf den  vorher «Anpassung» nannten. Das alles wird  ersten Blick eine Improvisation in der alten Kir-  noch durch die Tatsache unterstützt, daß jene  che zu bezeugen schienen, denn das Ideal damals  Regel des Hippolyt der Welt der jüdischen Tar-  war, immer dasselbe mit Ausdrücken zu sagen,  gumim nahesteht, so wie es übrigens im Werk  die so feierlich wie möglich waren: «dankzusd-  des Hippolyt, auch dort, wo er liturgische Vor-  gen, wie sie das wollten» (Didache); «nach seinen  schriften formuliert, zahlreiche jüdische Remi-  Kräften» (Justin); «ausführliches und feierliches  niszenzen gibt.  Gebet» (Hippolyt).  Für die Parteigänger der Improvisation heute  Schlußfolgerung  scheint dagegen das Ideal zu sein, «Neues zu  sagen», statt wiederaufzunehmen und zu wieder-  Es könnten aus unserer Untersuchung sehr viele  holen. Sie wollen «schöpferisch» tätig sein und  Schlußfolgerungen gezogen werden. Der Raum,  meinen so der Routine zu entfliehen und sich  über den wir hier verfügen, zwingt uns aber, uns  aufgrund der Neuheit ihrer Gebete interessant zu  auf wenige, kurze Zeilen zu beschränken. Zu-  machen. Wir meinen, daß es sich hier um zwei  sammenfassend möchten wir also sagen: In der  sehr unterschiedliche Welten handelt.  1! So zum Beispiel B. Botte: A.-G. Martimort (Hg.),  ? Siehe weiter unten in diesem Aufsatz.  L’Eglise en priere (Paris 1961) 34 [deutsch: A.-G. Martimort  10 Man denke an die oft wiederkehrende Rubrik «his vel  (Hg.), Handbuch der Liturgiewissenschaft, 2 Bde (Freiburg  similibus verbis».  i. Br. 1963-1965)], und C. Vogel, Introduction aux sources  1l Missale Romanum, editio altera 879;  de l’histoire du culte chretien au Moyen Age (Spoleto 1966)  !?. Heute ist es die allgemeine Überzeugung der Exegeten,  20. Botte und Vogel scheinen auf den ersten Blick die  daß viele Texte des Neuen Testaments deswegen verfaßt  Existenz einer Improvisation in der Urkirche anzunehmen,  wenn man aber zusieht, wie sie das Thema entwickeln, merkt  wurden, um in der Liturgie gelesen zu werden. Diesbezüglich  siehe man z. B. 1 Thess 4,27; Kol 4,16.  man, daß sie weit davon entfernt sind, von einer Improvisa-  1 So zum Beispiel die Berichte über das letzte Abendmahl  tion im heutigen Sinn des Wortes zu reden.  und vielleicht auch einige der Hymnen in den Briefen und im  Vgl. in dieser Hinsicht Sacrosanctum Concilium 21.  $  Buch der Offenbarung.  14  ? Vgl. Michel-Louis Rouquette, La creativite (Coll. Que  Zum Beispiel denke man an die Hymnenproduk:;  tion für  sais-je? 1528, Paris 1976) 120.  * Gaudium et Spes 50.  das kirchliche Stundengebet im Mittelalter, Hier gibt es über  30000 Hymnen.  > Gaudium et Spes 5.  5 Vgl. Sacrosanctum Concilium 21.  © Sacrosanctum Concilium 37-40.  16 Siehe weiter unten in diesem Aufsatz die erwähnten  7 Ebd.  Texte aus der Didache, aus der ersten Apologie von Justin  ® Vgl. z.B. die Ansprachen von Papst Paul VI. an das  dem Märtyrer und aus der Traditio Apostolica des Hippolyt.  «Consilium» für die Ausführung der Liturgiekonstitution am  ' Vgl. K. Hruby, Eucharisties d’Orient et d’Occident  13.10.1966 und am 10.4.1970; Das Direktorium für die  (Paris 1970) 42.  Messen mit Kindern 3; die Instruktion über die Interpreta-  18 Ebd. 43.  tion liturgischer Texte vom 25.1.1969 usw.  12 Didache VII 1.  L5
MÜNDLICHE UN SCHRIFTLICHE IMPROVISATION

kung: 1Hippolyt bringt viele Gebetsformulare eıt der alten Kırche vab Zwar keine Institutio-mıt der Absıcht, dafß S1e auch genutzt werden. NCN, die jedes Detaıil der Liturgie festlegten.Dıiıe meısten dieser Gebete sınd altere Texte*®, Dennoch War die christliche Liturgie nıcht derderen Vertasser bzw «Schöpfer» (vgl. «Kreatıvı- Wıillkür des jeweıligen Vorsiıtzenden einer lıtur-
tat») Hıppolyt also nıcht 1St Dıie tradıtionellen gyischen Feier ausgeliefert. Wıe 1M alten Israel,Formeln hatten sıch Ja ın der alten auf dessen ult die christliche Liturgıie ersterKırche verbreıtet. Das beweıst, daß die alte Stelle zurückgeht, stand auch ın der alten KırcheKırche Jjene festgeprägten Formeln un: nıcht den das Schema der Liturgie unverrückbar und dau-einen oder anderen Text, den ırgend jemand freı erhaft fest Wenn CS 1n der alten Kırche ırgendeınimprovisıerte, als ıhre Gebetsformulare betrach- Ideal] VO  n} «Kreatıvıtät» gvab, dann WAar das sehr
LEL Die Freiheıt, auf die Hıppolyt anspıelt, äßt verschieden VO  ) dem, W ds Inan heute die-sıch also schlecht mıt dem, W as INan heute «krea- SC Wort versteht. Hıer lıegt dann vielleichttıve Improvısation» CHMNEN pflegt, versöh- auch der Schlüssel, die Bedeutung un: Reich-
NCN, sondern eher entspricht S1e dem, W as WIr weıte der Ausdrücke verstehen, die auf denvorher «Anpassung» Nannten Das alles wırd ersten Blick eiıne Improviısation 1n der alten Kır-noch durch die Tatsache unterstutzt, da{fß Jjene che bezeugen schienen, denn das Ideal damals
Regel des Hıppolyt der Welt der Jüdıschen Tar- Wal, ımmer dasselbe mıt Ausdrücken 9gumım nahesteht, WIC N übrigens 1mM Werk die fezierlich WLLE möglich T: «dankzusd-des Hıppolyt, auch dort, lıturgische Vor- SCN, WLLE LE das zwollten » (Dıdache); «nach seinenschriften formuliert, zahlreiche Jüdische Remıi- Kräften» (Justin); «ausführliches un fezerlichesnıszenzen o1bt Gebet» (Hıppolyt).

Für die Parteigänger der Improviısatıon heute
Schlußfolgerung scheint dagegen das Ideal se1ın, «Neues

SapCcN>», wıederaufzunehmen un! wıeder-
Es könnten 4aus ulLnlserer Untersuchung sehr viele holen Sıe wollen «schöpfterisch» tätıg seın un!'
Schlußfolgerungen SCZORCN werden. Der Raum, meınen der Routine enttfliehen un: sıchüber den WIr 1er. verfügen, zwiıngt unls aber, u1ls aufgrund der Neuheıt ihrer Gebete interessantauf wenıg2e, kurze Zeılen beschränken. Zu- machen. Wır meınen, daß CS sıch hier Zzwelsammentassend möchten WIr also CN: In der sechr unterschiedliche Welten handelt.

So ZU Beıispiel Botte: Au< artımort (FE, U Sıehe weıter 1n diesem Auftsatz.
L’Eglıse priere (Parıs (deutsch: A Martımort Man denke die oft wıederkehrende Rubrik «hıs vel(B Handbuch der Liturgiewissenschaft, Bde (Freiburg sımılıbus verbis».

Br. 1963—1965)], und Vogel, Introduction AaULX SOUTCES 11 Mıssale Romanum, editio altera 879de ’histoire du culte chretien Moyen Age (Spoleto Heute 1sSt die allgemeine Überzeugung der Exegeten,Botte un! Vogel scheinen auf den ersten Blıck die da{fß viele Texte des Neueny Testaments deswegen vertaßtExıstenz eiıner Improviısatıon in der Urkirche anzunehmen,
WEeNnNn INan aber zusıeht, W1e s1e das Thema entwickeln, merkt

wurden, 1n der Liturgie gelesen werden. Diesbezüglichsıehe INnNan 7 B Thess 4,2/; Kol 4,16
INan, da S1e weıt davon entternt sınd, VO eıner Improviısa- 13 So ZU Beıispıel dıe Berichte ber das letzte Abendmahltıon 1m heutigen INn des Wortes reden. und vielleicht uch einıge der Hymnen iın den Briefen un! 1imVgl in dieser Hınsıcht Sacrosanctum Concılıum Zl Buch der Offenbarung.14Vgl Mıchel-Louis Rouquette, La creativite (Coll Que Zum Beıispıel denke INan die Hymnenproduktion fürsals-Je? 1528, Parıs 20

Gaudium el Spes
das kirchliche Stundengebet 1mM Miıttelalter. Hıer o1bt ber
30 000 Hymnen.Gaudıum et Spes Vgl Sacrosanctum Concılıum Z

Sacrosanctum Concıliıum 371 —40 Sıehe weıter ın diesem Autsatz die erwähntenEbd Texte A4UusSs der Dıdache, A4UusSs der ersten Apologie VO JustinVgl Z dıe Ansprachen VO Papst Paul VI das dem Märtyrer unı AaUsSs der Tradıtio Apostolica des Hıppolyt.«Consılıum» tür die Ausführung der Liıturgiekonstitution Vgl Hruby, Eucharisties d’Orient e d’Occidentund 0.4.1970; Das Direktorium für dıe (ParısMessen mıt Kındern D die Instruktion ber die Interpreta- 18 Ebd
tıon lıturgischer Texte VO 1969 USW. Didache VII
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AL  Z GESCHICHT

FARNES CHERERDidache 155 (wır abstrahieren VO' der Frage, ob
dieser Text sıch auf die christliche Eucharistie der autf den
Jüdıschen Gottesdienst bezieht) 1925 geboren 1in Barcelona. Studium der Theologie in Barce-

Dıdache Ja D lona und Rom 1950 Priesterweıihe. Liturgiestudium
Institut Superieur de Liturgıie in DParıs. Mitgründer des Cen-Sıehe den Bericht ber den Beitrag von Kretschmar
Lro de Pastoral Liturgica VO Barcelona. eıt Gründung hısanläßlich des 25 Jahrestages des Instıtut Superieur de Litur-

1E€ VO Parıs: Questions lıturgıques Heftt (1982) I6l heute Mitglıed der Redaktion der Zeitschritten Phase (Barce-
Vgl Quasten, Patrologia, (Madrıd lona) und Actualidad lıtürgıica (Mexı1co). Hauptverantwortlı-

cher der Zeıitschrift racıon de las Horas (Barcelona). Con-361—362 (und 3/5—3/8, der Übers.), UTSDY. Quasten, sultor der lıturgischen Kommuissıonen der Bischotfskonteren-Patrology, (Spectrum, Utrecht/Brüssel
24 Didache A VO  - Spanıen, Mexıiko und Kolumbien und der

Justin der Martyrer, Apologie 6/ Professor Priesterseminar VO Tarragona, Instituto
Superior de Pastoral VO Madrıd un! heute der theologischenJustin der Maärtyrer, Apologie 65 Fakultät 1n Barcelona. Gastprofessuren für Liturgie 1ın ChıileEbd

Justin der Märtyrer, Dialog mMiıt Trıphon 117,4 und in der Domuinıkanıschen Republik. Mitarbeiter verschie-
2' Botte, La tradıtion apostolique (Münster dener Zeitschriftten. Veröftentlichungen Comentarıos

Ia ordenacıön general del mıiısal romanO, Monicıones OracC10-Nr. 9)
L11C5 säalmıcas pPala Laudes Visperas, lugar de la celebra-Sıehe den Bericht ber den Beitrag VO Kretschmar (S

Anm 22) C1ON, Liıturgia de las Horas para los tieles. Anschrıiuft: Travese-
Sıehe ben INn diesem Autsatz. de Las Corts Sl Barcelona 28, Spanıen.

Aus dem Spanıschen übersetzt VO' Dr Karel ermans

Rıten redet. Er mu freiliıch mıt Klugheıt C-
hen Er darf namlıch nıcht eiıner negatıven Ver-Charles Dietrı gleichsıdeologıe vertallen. Sıe hat eıne
Schule der Religionsgeschichte gepragt und VOCI-Lıturgie, Kultur und grub 1mM vorıgen Jahrhundert die eigentlich

Gesellschaft. Das Beıispiel christliche Liturgie durch eıne schartfe Heraus-
stellung alles dessen, W a4as ıhre Rıten un: Opfter-

Roms 1n der ausgehenden handlungen den Mysterienkulten unı dem He1-
dentum entlehnten, 1ın eiınem wırren Synkre-Antıke (4 Jahrhundert) t1Smus.

Zur Untersuchung der zwıschen heidnıscher
Antiıke, jüdischer Tradıition und Christentum
hın und her wechselnden Einflüsse hat

Liturgıie 1St tür den Hıstoriker auch eın Gesell- Dölger 1n seınem Buch «Antiıke un: Christen-
schafts- un: Kulturphänomen. Gewiß ann der der Forschung meısterhaft einen Weg SC
Beobachter WI1e€e auch immer seıne innere ber- öffnet. Der Titel dieses VO dem Bonner Gelehr-
ZCUSZUNG seın MNag nıcht übersehen, da{fß DG ten verötffentlichten sechsbändigen Sammelwer-
meınsames Beten eiınen Bezug auf das Heılıge iın kes 1St auch der Titel eıner seın Werk weıtertuüh-
sıch schliefßt: gleicher eıt bringt SC aber renden Enzyklopädie”. Solche Unternehmen ha-
Bewußtseın, W1€e sehr die Christen hinsıchtlich ben aufgrund sorgfältiger Forschungen eiıne
des außeren Rahmens, der Sprache un: ult- Synthese erstellt, deren Ergebnisse iın dem Ma(ße
handlungen ıhres Gottesdienstes eıner bestimm- Sanz besonders schätzen sınd, W1e die Analyse

die eıt des christlichen Kaiserreiches, alsoven Umwelt verpflichtet sınd Diese Feststellung
genuge, den Hıstoriker die Anmaßun- das un: Jahrundert herankommt. Es 1St die
gCHh eıner vewıssen naıven Apologetik 1n Schutz Zeıt, da die Bekehrung ZU Christentum mınde-

nehmen, dıe seıt Chateaubriand VO 1n den Stäiädten eıner Massenerscheinung
sprünglichen (CGGenıius eıner Religion un: iıhrer wırd Zahlreiche Einflüsse wirken autf die kultu-
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